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Bemerkungen zum Gerichtsverfahren in der Formelsammlung 
von Angers 
Alexandre Jeannin 

Die Formelsammlung von Angers ist für Rechtshistoriker von besonderem Interesse, um Licht 

auf den Stand der Entwicklung des Prozessrechts in einer merowingischen Stadt am Ende des 

6. Jahrhunderts zu werfen1. Sie stellt das älteste Zeugnis für die lokale Rechtspraxis aus Gallien 

dar und ist damit eine einzigartige Quelle für die Entwicklung des Gerichtsprozesses zwischen 

dem besser dokumentierten 4. und 5. Jahrhundert und dem fränkischen Gerichtsverfahren2. Zu-

gleich sollten wir jedoch auch die warnenden Hinweise Ian WOODs nicht aus dem Auge verlie-

ren und dürfen die Formeln von Angers nicht voreilig mit der Lex Romana vergleichen, da wir 

nur sehr wenig über den Einfluss des römischen Vulgarrechts und des lokalen Gewohnheits-

rechts auf die Funktionsweise der niederen Gerichtsbarkeit wissen3. 

Bereits Olivier GUILLOT hat die große Kohärenz der Urteile betreffenden Formeln der 

Sammlung von Angers deutlich gemacht und dafür auf die sie strukturierenden Worte verwie-

sen, die ein offenbar unabwandelbares Verfahren vermuten lassen: Veniens, interpellatio, de-

negatio, interrogatio, visum4. Dieser Umstand ist umso bemerkenswerter, als dieses Vokabular 

noch in späteren Formelsammlungen streng eingehalten wird5. Überraschenderweise lässt sich, 

gerade auch für Angers, feststellen, dass der Ablauf des Verfahrens unabhängig ist von der 

Natur des Tribunals, von seinem Vorsitzenden (Richter aus dem kirchlichen Bereich, Graf, 

prepositus oder auch agens) und jenen, aus denen es sich zusammensetzt (reliquis viris oder 

auditores). Diese Einheitlichkeit könnte auf die extreme Vereinfachung des angevinischen Ver-

fahrens, oder allgemeiner, des Formulars, zurückzuführen sein und eine Antwort auf die Not-

wendigkeiten des gesunden Menschenverstandes darstellen. Ebenso könnte sie, ohne dass dies 

unvereinbar mit der ersten Hypothese wäre, der Beweis sein, dass das Personal, welches die 

Protokollführung und die schriftliche Abfassung der Urteile sicherstellte, über die verschiede-

nen lokalen Instanzen hinweg identisch war. Die Gegenwart von Gerichtsbeisitzern wurde oft-

mals als Angleichung an germanische Traditionen interpretiert6. Die Formeln von Angers 

scheinen jedoch sehr viel mehr in der Kontinuität der Organisation der lokalen Institutionen zu 
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stehen, denen das Prinzip der Kollegialität nicht unbekannt war (es genügt an dieser Stelle da-

rauf hinzuweisen, dass in der Antike außer dem Magistrat und dem exceptor drei Kurialen für 

die Insinuierung apud acta notwendig waren7). 

Nicht alle Teile des Verfahrens werden durch die Formeln überliefert. So fehlen insbe-

sondere die dem Prozess vorausgehenden Regelungen hinsichtlich jener Fragen, bei denen die 

Identität der Parteien und ihrer Vertreter geklärt wurde. Nichtsdestotrotz finden wir in der 

Sammlung eine bedeutende Reihe von Mandaten ad litem, die von der curia municipalia im 

Rahmen der außerstreitigen oder freiwilligen Verfahrens der insinuatio bestätigt und beschei-

nigt wurden8. Diese Bestätigungen des Rechtes zur Stellvertretung waren mit großer Wahr-

scheinlichkeit für den Prozess notwendig und mussten noch vor dessen Beginn eingeholt wer-

den. Die Gerichtsnotizen von Angers selbst beginnen einheitlich mit der Ankunft des Klägers 

(veniens) vor der zuständigen Instanz; der Schreiber markiert auf diese Weise den Beginn des 

Prozesses. Der Kläger ruft damit den Richter an, nennt den Beklagten und bringt vor, weshalb 

er diesen anklagt (interpellabat). Der Beklagte bestreitet darauf in einer formellen Art und 

Weise die Vorwürfe dieser interpellatio. Dieser Parallelismus von interpellatio und denegatio 

ist sicherlich entfernt mit der narratio und contradictio des postklassisch-römischen Verfahrens 

verwandt, durch die mittels der litis contestatio das kontradiktorische Verfahren eröffnet 

wurde9. Die Natur der litis constetatio, die ursprünglich jenen Akt bezeichnet, der die erste 

Phase des Prozesses abschließt, wird bereits für das 4. und 5. Jahrhundert diskutiert10. Das Ver-

fahren in Angers ist von dieser offensichtlich weit entfernt. Die interpellatio/denegatio scheint 

indessen die zweite Phase, oder das medium litis, zu eröffnen, in welcher der Richter die Be-

weise untersucht. In dieser Materie stellen die Formeln von Angers damit keinen Bruch mit 

dem postklassisch-römischen Verfahren dar, sondern stehen mit ihm in Kontinuität. So nimmt 

der Eid bereits seit dem 4. und 5. Jahrhundert eine bedeutende Rolle ein11. Die angevinische 

Praxis scheint das Phänomen verstärkt und sicherlich zugleich seine Modalitäten angepasst zu 

haben12.   

Der angevinische Schreiber beendet seine Notizen systematisch mit der Ausformulie-

rung des Urteils (visum), deren Vielfältigkeit und Vollstreckbarkeit bereits umfassend unter-

sucht wurden13. Die Formeln von Angers weisen hier eine echte Neuerung auf, die einen Bruch 

mit der postklassisch-römischen Praxis darstellt. Die verschiedenen Gerichte haben in der Tat 
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die Möglichkeit, ein vorläufiges Urteil zu sprechen, indem sie für eine der Parteien einen unter 

bestimmten Bedingungen zu leistenden Reinigungseid anordnen. Das Neue besteht hierbei da-

rin, dass dieses vorbereitende Urteil ebenfalls eine Möglichkeit vorsieht, den Rechtsstreit in 

seinem Kern zu lösen, je nachdem ob der Reinigungseid geleistet wird oder nicht14. 

Diese Bemerkungen über das Gerichtsverfahren in der Formelsammlung von Angers 

sollen lediglich daran erinnern, dass sie ein Ausdruck des Fortlebens des alten postklassischen 

Verfahrens sind, wenn auch weitgehend gewandelt sowohl durch den Einfluss der lokalen Pra-

xis und Gewohnheit, als auch durch die Notwendigkeit sich den Umbrüchen der lokalen Insti-

tutionen im 6. Jahrhundert anzupassen. Dabei ist es erstaunlich, welch eine zentrale Rolle die 

Schriftlichkeit, die jeden Schritt des ordentlichen Ablaufs des Verfahrens dokumentiert und die 

Öffentlichkeit des Urteils sicherstellt, in den rechtlichen Verfahren zur Lösung von Streitfällen 

im merowingerzeitlichen Angers noch immer einnimmt. 
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